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führen ; der Landrichter widerſtrebte , aber die Frau

ſtimmte bei und Lina war voll Glückſeligkeit , als ſie

mit Bella und Clodwig davonfuhr .

Prancken ritt nebenher . . .

Nach dem belebten Verkehr der letzten Tage empfan⸗
den Erich und Roland die Stille des Alleinſeins aufs

Neue . Crich war indeß mißgeſtimmt , abgemattet und

verdroſſen . Mit einer tiefen Sehnſucht verſetzte er ſich

in den Umgang mit Clodwig , noch mehr aber — er

geſtand ſich ' s kaum — in den mit Bella . Da war

Friſches , Erweckendes , Belebendes , das die Räume er⸗

füllt hatte , und nun erſchien Alles ſo leer . Dennoch

gab er erſt nach mehreren Tagen dem Drängen Ro⸗
lands nach , der daran erinnerte , daß man verſprochen

hatte , Beſuch auf Wolfsgarten zu machen .
Erich hatte ſich geweigert , das Haus zu verlaſſen ,

da es ihm anvertraut war , Prancken übernahm die

Verantwortung . Aber es war ein bitterer Ton darin ,
da er ſagte :

5

„ Sie waren ja auch beim Muſikfeſte und haben das

Haus den Dienern überlaſſen . Uebrigens , wie geſagt ,

ich übernehme jede Verantwortung . “

Achtzehntes Capitel .

Schön iſ ' s im Thal am Ufer des Stromes , wo

die Wellen ſo haſtig und doch ohne ſichtbaren Aufruhr

dahin gleiten ; zu ſchauen , wie das am Tage glänzt ,
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jeden Farbenwechſel am Himmel widerſpiegelt , die auf
und ab eilenden Schiffe dahin trägt , und am Abend

das ſtille Murmeln des Stromes zu vernehmen , den

der Mond durchſchimmert . Schön aber auch iſt ' s, von

der Bergeshöhe zu ſchauen in die Lande , über die

Wälder , die Rebengelände , die Dörfer und Städte und

den weithin ſich dehnenden Strom .

Ein neues Aufathmen war auf Wolfsgarten , wo

Alles belebt und erfriſcht war . Das Bild Erichs und

Rolands wurde immer mehr ausgeführt und daneben

ordnete Erich die Sammlungen Clodwigs und leitete

ſeinen Zögling in die Kunde des Alterthums ein . Es

wurde geſungen , gelacht , fpazieren gefahren und ge⸗
ritten in den umgebenden Wäldern und manches leb⸗

hafte Geſpräch geführt .
Wenn Bella mit Erich im Park und durch den

Wald wanderte , nahm ſie oft ihren Papagei mit , er

ſaß auf ihrer Schulter und war ſehr unwirſch gegen
Erich , zankte , ſah ihn bedenklich , vielleicht eiferſüchtig
an . Bella ließ den Papagei oft fliegen und ſagte ihm :

„ Aber heut Abend , Koko , kommſt du wieder heim, “
und Koko flog auf einen Baum , flog waldaus , wald⸗

ein , und man konnte ſicher ſein , daß er am Abend

wiederkehrte .
Nun aber war Koko ſeit zwei Tagen ausgeblieben .

Clodwig bot Alles auf , um den Papagei einzufangen ,
er merkte nicht , wie ruhig ſeine Frau über den Ver⸗

luſt war .

Wie von ſelbſt fügte ſich ' s, daß Bella mit Crich
ging , während Roland mit Lina ſich im Walde umher⸗
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tummelte ; das Mädchen war glücklich , ſich wie ein aus —

gelaſſener Junge gehen laſſen zu dürfen .

Roland ſaß auch oft in der Werkſtatt des Töpfers ,
der die Thonerde , die aus dem nahen Berge ausge⸗

graben wurde , verarbeitete ; er ließ ſich die ganze Ver⸗

arbeitung zeigen und ſah , wie viel Mühe und Sorgfalt
ein einziger Topf erheiſchte . Zwei Jünglinge ſeines
Alters traten den Thon mit nackten Füßen , um ihn

geſchmeidig zu machen ; Geſellen formten Bauverzierun⸗

gen , Kacheln und Flieſen . An einer Drehſcheibe ſaß
ein ſchöner , kräftig gebauter junger Mann , er trat

das Drehrad mit nackten Füßen , zog dann mit großer

Behutſamkeit den Thon in die Höhe zum Topf , bildete

den Rand und die Schnauze , hob faſt zärtlich das Voll —

endete von der Drehſcheibe auf ein Brett und ſtellte

es in die Reihe . Nie machte er mit ſeinen ſchweren

Händen einen Druck , den er nicht beabſichtigt , und

immer hatte er gerade ſo viel Thonerde genommen ,

als zu dem Topfe nöthig war .

Sinnend ſah Roland Allem zu .

Der junge Mann , der die Töpfe formte , war ſtumm ,

er ſchaute Roland manchmal gutmüthig an und arbeitete

dann ruhig weiter . Der Meiſter lobte den Stummen ,

und Roland wollte ihm gern etwas leiſten ; er ſchenkte ihm

ſein ſchönes Taſchenmeſſer , das viele Inſtrumente enthielt .

Der Stumme war ganz glücklich über dieſes Geſchenk .

Wie hatte Erich ſich ſonſt gefreut , daß Roland nicht

gleichgültig am Daſein der Mitathmenden vorüberging .

Jetzt hörte er ſeine Mittheilungen kaum an , ſein eigen

Leben ſchien gefangen von Anderem .
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Eine Nachricht , die ein ſchön lithographirtes Blatt

nach Wolfsgarten brachte , gab viel Geſprächsſtoff . Die

Tochter des Weingrafen hatte ſich mit dem Sohne des

Hofmarſchalls verlobt und man fand es unerhört , daß
der junge Mann , deſſen naher Tod gewiß war , ſich

verlobte ; noch unerhörter aber erſchien es , daß das

Mädchen , eine friſche , üppige Erſcheinung , ſich dazu

entſchloſſen hatte . Lina , die die Chronik der Gegend

ſehr gut kannte , erzählte , daß die Tochter des Wein⸗

grafen erklärt habe , ſie ſei zufrieden , wenn ſie eine

verwittwete Baronin ſei . Eine tief gepreßte Stimmung ,
ein Etwas , das ſich nicht ganz ausſprach , lag in der

Art , wie Bella ſich über das Verhältniß äußerte , zu⸗
mal gegen Erich , als müßte er wiſſen , was ſie zum

Theil verhüllte .
Die Zeitung brachte die Nachricht , daß der Bruder

des Fürſten aus Amerika zurückgekommen ſei und einen

ſchönen Mohren , einen freigekauften Sklaven , mitge⸗
bracht habe .

Während man noch beiſammen ſaß und den Ein⸗

druck beſprach , den die Anſchauung der amerikaniſchen
Republik auf einen deutſchen Prinzen machen mußte ,
kam Roland vom Walde daher und rief :

„ Ich habe ihn ! “
Er hatte den Papagei an den Krallen .

„ Da biſt Du ja , mein freigelaſſener Sklave ! “ rief
Bella . Der Papagei riß ſich von Roland los , flog auf
die Schulter ſeiner Herrin und zankte gegen Erich .

Erich gab ſich ganz dem Behagen hin , daß eine ſo
ſchön angelegte und reich ausgeſtattete Natur in den
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u mußt,

Kreis ſeines näheren Umgangs getreten war . Er glaubte ,

daß der ſchmetterlingsartige Flatterſinn eine berechtigte

Eigenthümlichkeit der Frauennatur ſei , welche er nur

zu derb anfaßte . Er hatte bisher in Mutter und Tante

nur die ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und Betriebſamkeit

auch in geiſtigen Dingen kennen gelernt ; hier war eine

Natur , die nichts als graziöſes Schaumſchlürfen wollte .

Warum ihr Anderes zumuthen ?
Man hatte einen Ausflug nach der Römerſchanze

verabredet , die Wagen ſtanden bereit vor dem Hauſe ,
da zeigte ſich ein ſchweres Gewitter am Himmel . Clodwig

ſagte , man ſolle nun die Fahrt unterlaſſen , Bella aber

beſtand auf der Ausführung .

„ Wer wird ſich von einem Gewitter abhalten laſſen ! “

rieſ ſie . „ Es iſt ſchön , das draußen zu erleben , und

der Abend umſo friſcher und heller . “
Die Geſellſchaft mußte ihr willfahren .
Das Gewitter kam ſchneller , als man vermuthet

hatte ; Bella lachte und ſcherzte , während es donnerte

und blitzte . In einer Dorfſchenke wartete man den

Regen ab , dann wurde es wieder hell .
Als man zu Fuß zurückkehrte , bat Roland , daß

Graf Clodwig mit ihm gehe , den Stummen zu beſuchen ,

auch Lina ging mit ihnen . Erich und Bella waren

vorausgegangen , ſie wandelten auf der Hochebene am

Bergesrande dahin , in der offenen Halle ſetzten ſie ſich
nieder und ſchauten in die Landſchaft hinein . Erichs

Hand ruhte , ohne daß er es wußte , auf der Hand

Bella ' s , er wagte nicht , ſie zurückzuziehen . Bella ver⸗

hielt ſich regungslos . Sie ſprachen lange kein Wort ,



endlich begann Bella , ohne ihre Stellung zu verändern ,

ohne den Kopf zu wenden , in die Landſchaft hinaus⸗
blickend , von den Peinigungen des Lebens zu ſprechen ,
wie es doch ſo ſeltſam ſei , daß ein einziger Entſchluß
alles fernere Daſein beſtimme , und daß ſie ſich nie habe
in das Loos der Frauen finden wollen , die alle ihre
Anlagen und Empfindungen ins Kleine ſchicken müſſen .

„ Ich wollte , ich wäre älter, “ ſagte ſie in einer

ſeltſamen Betonung .

Erich konnte nichts erwidern . Nach einer Weile

ſetzte ſie fort :

„ Ich werde älter , aber nicht alt . “

Wiederum war geraume Zeit Lautloſigkeit .
Bella lenkte das Geſpräch auf das innere Heilig⸗

thum der Religion und ſagte ſchwermüthig : ohne Glaube

an ein ausgleichendes anderes Leben ſei das Daſein
ein grauſames Räthſel . Erich wollte dieſen Gedanken

nicht erſchüttern und ſuchte nur zu zeigen , daß man

auch Beruhigung im reinen Denken finden könne . Es

war ein ſeltſames Widerſpiel in den Beiden ; ſie hatten
das Gefühl , daß ſie etwas über alles Leben Hinaus⸗
gehendes und doch das Leben ſelbſt beſprachen , und

das in einer Weiſe und nach einer Richtung , die ſie

ſich ſelbſt nicht bekennen mochten .
„ Sie haben mich etwas gelehrt, “ ſagte Bella , als

Erich in ſeinen Darlegungen inne hielt .
ch Sies

„ Sie haben mich gelehrt , wie man bei ſtarkem
Selbſtgefühl doch ſich unterordnen , bis zur Dienſtbarkeit
ſich unterwerfen kann . “
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„ Meine Stellung als Lehrer iſt nicht Unterwerfung
und nicht Dienſtbarkeit . “

„ Sie verſtehen mich nicht . “
„ Wie ſoll ich Sie verſtehen ?“
„ Es iſt nicht nöthig . Ich habe es anders gemeint .

Vergeſſen Sie es . “

Wieder war eine lange Pauſe . Crich zitterte , der

Hut , den er in der linken Hand hielt , fiel zur Erde ,
Bella bückte ſich ſchnell und hob ihn auf , Erich bückte

ſich zu gleicher Zeit und ohne daß ſie es wollten , ſtreif⸗
ten ſich ihre Wangen .

Eine Schwarzamſel kam vom Walde daher geflogen ,
hielt an der ſteinernen Stufe der offenen Halle zu ihren
Füßen ſtill und ſchaute die Beiden an ; ein andrer

Vogel pfiff vom Baume , deſſen Blätter jetzt nach dem

Gewitter ſo golden im Abendſchein glänzten . Die Schwarz⸗
amſel flog auf zum Genoſſen auf dem Baume , dann

flogen ſie miteinander waldeinwärts .

Erich ſtand auf , auch Bella erhob ſich. Sie gingen
ſtill . Erich hörte das Rauſchen von Bella ' s Gewändern ,
er ſchaute um , als hätte er dergleichen noch nie gehört .

„ Ich habe Ihnen , glaube ich , noch gar nicht mit⸗

getheilt , daß ich Ihrer Anſiedelung in der Nachbarſchaft

entgegengearbeitet habe . Hatte ich Ihnen auch Angſt

eingeflößt ?“

Erich konnte nicht antworten , er hörte ſeinen Namen

wiederholt wie mit einem Hülferufe durch den Wald

tönen .

„ Gehen Sie voraus , gehen Sie , ich finde allein

zurück, “ ſagte Bella ſchnell .



Erich eilte davon . Bella ging langſam hinterdrein .

„ Herr Hauptmann , Sie ſollen heimkehren ! “ rief

ihm Bertram vom Pferde herab zu .

„ Was iſt geſchehen ?“ fragte Erich .

Clodwig kam mit Roland und Lina herbei .

Bertram berichtete , daß auf der Villa im Zimmer

des Herrn Sonnenkamp eingebrochen ſei ; die Diebe

hätten Mancherlei entwendet , aber den feuerfeſten Geld⸗

ſchrank hätten ſie nicht erbrechen können .

Bald ſaßen Erich , Roland und Prancken im Wagen

und fuhren nach der Villa zurück ; Prancken war ſehr

ärgerlich , denn er hatte die Verantwortlichkeit über⸗

nommen .

Erich war von quälenden Gedanken gepeinigt . Jene

haben in der Nacht die Gemächer der Villa erbrochen ,

was hatte er gethan ? Er hatte eine ihm anvertraute

Seele vergeſſen , mehr noch , von Freundſchaft und

Güte eingelaſſen , hatte er unter der Verhüllung ver⸗

ſtändnißreicher Gedanken und edler Empfindung das

höchſte anvertraute Gut , die Gattin des Freundes mit

Worten , Gedanken und Blicken angetaſtet . Er preßte
die Hand aufs Herz , in ihm pochte es , als müßte es

zerſpringen . Jene dort , die geprägtes Gold entwendet ,

trifft die Strafe des Geſetzes , und Dich — was trifft

Dich ? Tief gepeinigt ſaß er da und als er gewahrte ,

daß der Blick Rolands auf ihm ruhte , ſchlug er die

Augen nieder .

———

—


	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220

